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+LQWHUJUXQG
In den letzten Jahrzehnten sind die internationalen Wanderungsströme immer
umfangreicher und komplexer geworden. Dadurch erhält das Thema Einwanderung und
potenzielle Einwanderung beispielsweise in die Europäischen Union immer mehr
Aufmerksamkeit auf der politischen Ebene. In diesem Kontext hat die Kommission der
Europäischen Gemeinschaften Eurostat und das Netherlands Interdisciplinary
Demographic Institute (NIDI) damit beauftragt, die die internationalen Wanderungsströme
bestimmenden Push- und Pull-Faktoren zu untersuchen. Zweck der Untersuchung ist es,
mit Hilfe international vergleichbarer Daten zu einem besseren Verständnis der direkten
und indirekten Ursachen und Mechanismen der internationalen Wanderungsströme in die
Europäische Union zu gelangen. Die Ergebnisse sollen als Basis für die Entwicklung
politischer Instrumentarien und die Bereitstellung von Hilfsmitteln für die Schätzung
zukünftiger Wanderungsbewegungen dienen. Die Untersuchung wurde 1994 mit einer
Durchführbarkeitsstudie begonnen. Ausgehend von den Ergebnissen dieser
Vorbereitungsstufe wurden in einer Reihe von Ländern – sowohl Herkunfts- als auch
Aufnahmeländer – Erhebungen durchgeführt. Die Ergebnisse werden in einem
vergleichenden Bericht „Push and pull factors of international migration“ (ISBN 92-828-
9721-14) und in einer Reihe von acht Länderberichten festgehalten, die im Jahr 2000 von
Eurostat veröffentlicht wurden.

(UIDVVXQJVEHUHLFK
Die Untersuchung konzentriert sich auf die jüngeren Wanderungsströme (in den letzten
zehn Jahren) aus dem Mittelmeerraum und den afrikanischen Ländern südlich der Sahara
in die Europäische Union. In diesen Regionen wurden einige Länder ausgewählt, um
Primärdaten über Wanderungen zu sammeln. Die Türkei, Marokko, Ägypten, Senegal und
Ghana sind die fünf an der Untersuchung beteiligten Länder, aus denen in erster Linie
Migranten kommen. Für die Sammlung von Primärdaten in hauptsächlich Migranten
aufnehmenden Ländern wurden Italien und Spanien ausgewählt. In Spanien wurden
Migranten aus Marokko und Senegal interviewt, in Italien Migranten aus Ghana und
Ägypten.

0HWKRGHQ
Wenn man den Wanderungsprozess erklären will, sind spezielle Wanderungserhebungen
die geeignetste Methode der Datensammlung (dies gilt nicht unbedingt für die Messung von
Wanderungsströmen). Aus theoretischer Sicht war es das Ziel, individuelle, familiäre und
kontextuelle Faktoren zu erfassen, die die Entscheidung der Menschen, fortzugehen oder
zu bleiben, beeinflussen. Die Untersuchung umfasst eine einmalige Mikro-Erhebung
(Haushalts- und Individualdaten für Migranten und Nicht-Migranten) und eine Makro-
Erhebung (kontextuelle Daten auf nationaler, regionaler, lokaler oder kommunaler Ebene).
Die Einbeziehung von Nicht-Migranten ist eine wesentliche und selbstverständliche
Notwendigkeit, wenn wir die Wanderungsdeterminanten erklären und besser verstehen
wollen, warum die Mehrzahl der Menschen nicht auswandert. In den Herkunftsländern
wurden 1 550 bis 1 950 Haushalte befragt, während in den Aufnahmeländern 500 bis
670 Haushalte je Einwanderergruppe interviewt wurden.
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Wie viele Menschen gehören zu irgend einem Zeitpunkt ihres
Lebens zu den internationalen Migranten? Sind in den
Herkunftsländern der Migranten die meisten Haushalte von der
Abwanderung eines oder mehrerer Mitglieder betroffen? Oder lebt
die überwältigende Mehrheit der Bevölkerung eines Landes trotz
zunehmender Abwanderung ihr ganzes Leben in ihrem
Geburtsland? Aus den in den fünf Herkunftsländern in Regionen
mit relativ hoher Mobilität durchgeführten Erhebungen lässt sich
eindeutig schließen, dass sich die internationalen
Wanderungsbewegungen auf einen beachtlichen Prozentsatz der
Haushalte in diesen Regionen auswirken. In sechzehn der
neunzehn Regionen, die in fünf Ländern untersucht wurden, ist
aus mindestens jedem fünften Haushalt ein Mitglied in den letzten
zehn Jahren ins Ausland gegangen.

Dennoch sind die Haushalte, aus denen in den letzten zehn
Jahren oder noch früher kein Mitglied ins Ausland abgewandert
ist, in den meisten Regionen eindeutig in der Mehrheit
(mindestens 60 %). In Tiznit und Nador (Marokko), im ländlichen
Ober- und Unterägypten und in Touba (Senegal) ist hingegen
mindestens jeder zweite Haushalt von der Migration betroffen.

Unabhängig von ihrem Herkunftsland haben internationale
Migranten eine Reihe von gemeinsamen Merkmalen. In der Regel
handelt es sich  um Männer, die zum Zeitpunkt ihre Abwanderung
zwischen zwanzig und vierzig Jahre alt waren. Nur  unter den
ghanaischen Migranten sind relativ viele Frauen.

Außerdem, und das hängt mit dem relativ niedrigen Alter der
Migranten zusammen, sind sie häufiger ledig als Nicht-Migranten
und sind meist direkt von ihrem Elternhaus ins Ausland
gegangen, besonders in Marokko, Ägypten und Senegal. Nur in
Ghana ist das Alleinleben eine übliche Alternative, in den vier
anderen in die Studie einbezogenen Ländern, bei denen es sich
um islamische Länder handelt, ist der Einpersonenhaushalt eine
seltene und gesellschaftlich nicht voll akzeptierte Haushaltsform.

�LL��:DUXP�XQG�ZRKLQ
Weibliche Migranten sind in der Regel zum Zeitpunkt der
Migration häufiger verheiratet als männliche, was oft darauf
zurückzuführen ist, dass sie ihr Land im Rahmen der
Familienzusammenführung verlassen. In den vier islamischen
Ländern ist die Migration unbegleiteter oder lediger Frauen
unüblich.

In der Türkei und Marokko spielt die Familienzusammenführung
aufgrund der langen Migrationsgeschichte dieser Länder eine
besonders große Rolle. Bei den Erhebungen tritt dies jedoch
nicht sehr deutlich zutage, da durch die
Familienzusammenführung der jeweilige Haushalt in der Regel im
Herkunftsland völlig verschwindet. Die Abwanderung kompletter
Haushalte hat im Senegal und in Ägypten geringere Bedeutung.
Die traditionellen Zielländer ägyptischer Migranten haben im
allgemeinen eine restriktivere Politik der
Familienzusammenführung als die europäischen Länder, und
dadurch erklärt sich zumindest teilweise, warum Frauen und
Kinder zurückbleiben. Dasselbe gilt für Senegalesen, soweit sie
in neue Zielgebiete abwandern. Außerdem haben die polygamen
Familienstrukturen vermutlich Lösungen in der Form, dass
Frauen und Kinder im Heimatland bleiben, erleichtert und
notwendig gemacht.

In allen fünf Ländern hatte die Mehrzahl der männlichen
Migranten und Nicht-Migranten vor der Abwanderung bzw. fünf
Jahre vor der Erhebung Arbeit. Es sind also eindeutig nicht nur
die Arbeitslosen, die in dem Bestreben, ihre Situation zu
verbessern, über die Grenzen schauen (Tabelle 1). Dennoch
scheint Arbeitslosigkeit ein Faktor zu sein, der sich auf die
Entscheidung, abzuwandern, auswirkt. In allen Ländern belegten
die Angaben der Migranten, dass ihre Arbeitslosenquote vor ihrer
Abwanderung durchgehend höher war als die der Nicht-
Migranten fünf Jahre vor der Erhebung. In Marokko war eine
hohe Zahl meist junger Männer (keine Studenten) nicht
berufstätig, suchte aber auch nicht nach Arbeit. Abgesehen von
den begrenzten Möglichkeiten, Arbeit zu finden, spielt vielleicht
auch die vorherrschende „Wanderungskultur“ eine Rolle. Junge
Leute halten lieber nach Möglichkeiten für die Abwanderung
Ausschau, wie es so viele ihrer Freunde und Verwandten getan
haben, statt zu versuchen, sich in Marokko eine Zukunft
aufzubauen.

Um auf andere Weise eine Beziehung zwischen wirtschaftlichen
Gegebenheiten und Gründen für die Abwanderung herzustellen,
wurden Haushalte gebeten, ihre frühere finanzielle Lage
einzuschätzen. War genügend Geld da, um die Grundbedürfnisse
des Haushalts zu befriedigen? Die Ergebnisse zeigen, dass
Armut ein Anreiz zur Abwanderung ist. Wenngleich die Migranten
Arbeit hatten, verdienten sie nicht genug, um ihren Bedarf zu
decken.
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Türkei 62 73 4 19 34 8 685 520 46 10
Marokko 87 45 1 13 12 42 437 878 44 10
Ägypten 52 80 2 9 46 12 590 897 24 2
Ghana 81 71 3 7 16 22 737 663 57 24
Senegal 79 80 3 5 18 15 561 645 6 6
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Für die fünf Herkunftsländer ergeben sich hinsichtlich der
Motive sowohl für das Verlassen des Herkunftslandes als
auch für die Wahl des Ziellandes viele Ähnlichkeiten.
Deutliche Unterschiede bestehen jedoch im Verteilungsmuster
der Auswanderungsströme aus den jeweiligen Ländern
einschließlich der Ausrichtung auf Zielländer in der
Europäischen Union. Frühere koloniale Bindungen haben
lange nach der offiziellen Beendigung der Kolonialherrschaft
weiterhin Auswirkungen auf die Wanderungsströme. Natürlich
leisten eine gemeinsame Sprache und gut organisierte Netze
ebenfalls ihren Beitrag, und zwar auch dann, wenn koloniale
Bindungen fehlen.

Historische Ereignisse wie die Massenanwerbung türkischer
und marokkanischer Arbeiter Ende der sechziger und Anfang
der siebziger Jahre haben ebenfalls immer noch deutliche
Auswirkungen auf die Wanderungsströme der heutigen Zeit.
Außerdem spielen die (sich ändernden)
Zuwanderungspolitiken und die Reaktion der (potenziellen)
Migranten darauf möglicherweise eine Rolle bei der Wahl des
Ziellandes. Beispielsweise könnten häufige Kampagnen zur
Legalisierung des Aufenthalts bestimmter Kategorien von
illegalen Migranten (wie in Italien und Spanien) zur illegalen
Einwanderung in diese Länder ermutigen. Nicht zuletzt sollten
aber auch die geographische Lage und die Entfernung zu
anderen Ländern als relevanter Faktor für die Wahl eines
Ziellandes, eventuell in Kombination mit anderen Faktoren,
erwähnt werden.

In den Forschungsergebnissen der fünf Herkunftsländer
spiegelt sich deutlich das generelle Auswanderungsmuster
wider, nämlich zunächst die individuelle Auswanderung in
erster Linie von Männern auf der Suche nach Arbeit oder einer
Ausbildungsmöglichkeit oder auf der Flucht vor Verfolgung,
später dann die Auswanderung zur
Familienzusammenführung und Familiengründung, wobei hier
hauptsächlich Frauen betroffen sind. Männliche Migranten
haben meist wirtschaftliche Motive, während für weibliche
Migranten familiäre Gründe wichtiger sind.

Sonstige Gründe sind meist weniger relevant. Für eine kleine

Gruppe von Migranten sind Ausbildungsmöglichkeiten im
Ausland der Grund für die Auswanderung. Eine Ausnahme
von der Regel, dass die meisten weiblichen Migranten aus
familiären Gründen ihr Land verlassen, kann in Ghana
festgestellt werden. Für ghanaische Frauen scheinen
wirtschaftliche Gründe wichtiger zu sein. Vermutlich tragen die
untergeordnete Rolle des Islam in Ghana verglichen mit den
anderen Erhebungsländern und die Bedeutung, die der
wirtschaftlichen Unabhängigkeit von Frauen in
westafrikanischen Gesellschaften beigemessen wird, dazu
bei.

Der große Unterschied zwischen Männern und Frauen bei den
Gründen für das Verlassen des Herkunftslandes (mit
Ausnahme Ghanas) wird von den in Italien interviewten
ägyptischen Migranten und von den in Spanien interviewten
marokkanischen und senegalesischen Migranten bestätigt
(Abbildung 1).

Die Auswanderungsströme aus der Türkei und Marokko sind
stark auf die EU ausgerichtet. Das bedeutet jedoch nicht, dass
sich türkische und marokkanische Migranten für dieselben
EU-Länder entscheiden (Abbildung 2). Betrachtet man die fünf
wichtigsten Zielländer von Migranten in der letzten Zeit, so
haben Türken und Marokkaner lediglich Frankreich und die
Niederlande gemeinsam. Deutschland  und Österreich (erstes
und zweites Zielland für Türken) sind für Marokkaner nicht
interessant, während Italien und Spanien (zweites und drittes
Zielland für Marokkaner) für Türken nicht attraktiv sind.

Unter den türkischen Migranten gibt es eindeutige
Unterschiede in den Motiven für die Wahl von EU-Ländern
und anderen Ländern. Zwei von drei Migranten geben
familiäre Gründe für die Abwanderung in die EU an, während
einer von vier Migranten aus diesen Gründen in ein anderes
Land geht. Wirtschaftliche Gründe scheinen bei der Wahl
eines Nicht-EU-Landes wichtiger zu sein, während andere
Gründe für die Abwanderung in die EU kaum genannt werden.
Für die Wahl von Zielländern außerhalb der EU werden als
andere Gründe häufig Bildungsmöglichkeiten und leichte
Zuwanderungsmöglichkeit genannt.
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Dieses Ergebnis spiegelt die Geschichte der türkischen
Einwanderung in die EU vor dem Hintergrund sich ändernder
Zuwanderungspolitiken wider. Sie begann mit der
Einwanderung von Arbeitskräften gegen Ende der sechziger
und Anfang der siebziger Jahre und wurde fortgesetzt durch
Einwanderer im Rahmen der Familienzusammenführung und
Familiengründung in den Jahren danach. Nun könnte man
erwarten, dass man in Bezug auf die Einwanderung von
Marokkanern in die EU zu einem ähnlichen Ergebnis gelangt,
doch zeigt die Erhebung, dass unter den marokkanischen
Migranten, die sich in den letzten zehn Jahren zur
Einwanderung in ein bestimmtes EU-Land entschlossen,
weiterhin wirtschaftliche Gründe vorherrschen. Das könnte
bedeuten, dass marokkanische Migranten der letzten Jahre
aufgrund der eigenen Einschätzung ihrer sozioökonomischen
Lage im Herkunftsland weit häufiger als türkische Migranten ihre
Entscheidung, auszuwandern, in erster Linie mit wirtschaftlichen
Gründen erklären, selbst wenn sie tatsächlich aus familiären

Gründen in ein anderes Land gegangen sind. Die weniger
günstigen wirtschaftlichen Bedingungen in Marokko verglichen
mit der Türkei könnten dazu beigetragen haben.

Lediglich eine Minderheit der Emigranten aus Ghana und
Senegal wählten in den letzten Jahren EU-Länder als Ziel. Die
Auswanderungsströme aus Ghana weisen deutlich gemischte
Strukturen aus, wobei die USA, Deutschland, Italien und Nigeria
die vier wichtigsten Zielländer sind. Für Senegal gilt dies
weniger. Abgesehen von einer starken Ausrichtung auf Italien
tendieren senegalesische Emigranten dazu, in andere
afrikanische Länder zu gehen (Gambia, Mauretanien und
Elfenbeinküste). Frankreich und Spanien spielen als Zielgebiete
für Migranten aus den Regionen Dakar und Touba in den
letzten Jahren keine sehr große Rolle. Ägypter wandern kaum
nach EU-Ländern aus. Sie bevorzugen meistens Länder des
mittleren Ostens (Saudi-Arabien, Irak, Kuwait und Jordanien).

$EELOGXQJ����:LFKWLJVWH�=LHOOlQGHU�QDFK�+HUNXQIWVOlQGHUQ����
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Die meisten Migranten, die in den letzten zehn Jahren als
erste ihre Familien verließen, hatten vor ihrer Abwanderung
einige Informationen über ihr Zielland erhalten (siehe
Tabelle 2 für die Herkunftsländer). Dabei waren die Themen,
über die die Befragten der einzelnen Migrantengruppen
Informationen besaßen, sehr unterschiedlich. Im allgemeinen
wussten besonders die männlichen Migranten am meisten
über wirtschaftliche Themen. Überraschend wenige Migranten
sagten aus, sie hätten etwas über die
Zuwanderungsbestimmungen gewusst. Angesichts der
geänderten Zuwanderungsbestimmungen in den EU-Ländern
(sie sind im allgemeinen strenger geworden) und der langen
Migrationsgeschichte einiger Migrantengruppen hätte man
erwartet, dass die Migranten mehr über die Bestimmungen
wissen. Vielleicht ist es weniger wichtig, etwas über die
Bestimmungen selbst zu wissen als darüber, wie man sich
trotz der Bestimmungen Zugang verschaffen kann.

Wenngleich Frauen im allgemeinen vor der Auswanderung
weniger gut informiert sind, verfügen sie doch öfter über ein
(im allgemeinen kleineres) Netz von Familienmitgliedern,

Verwandten und/oder Freunden im Zielland. Das überrascht
nicht und hängt eindeutig damit zusammen, dass Männer und
Frauen unterschiedliche Wanderungsgründe haben. Frauen
wandern hauptsächlich aus, weil sie ihren Eltern oder
(zukünftigen) Partnern folgen, während Männer im
Wesentlichen wirtschaftliche Gründe haben.

Als Informationsquelle für Migranten sind Familienmitglieder
(und in etwas geringerem Umfang Freunde) von großer
Bedeutung (siehe Tabelle 3 für die Aufnahmeländer).
Vermittlungsstellen in den Herkunfts- und Zielländern wurden
von den Migranten als Quelle für Informationen über ihre
voraussichtlichen Zielländer kaum genannt. Offenbar werden
persönliche Informationen den bei Vermittlungsstellen
erhältlichen Informationen bei weitem vorgezogen. Dass
Vermittlungsstellen nur selten in Anspruch genommen
werden, mag auch damit zusammenhängen, dass es sie nicht
in allen Ländern überall gibt, und falls es sie gibt, kann die Art
der Informationen, die diese Vermittlungsstellen liefern
können, der Grund sein.

Türkei Marokko Ägypten Ghana Senegal

Them en
Lohnniveau 36 63 64 54 42
Möglichkeiten, Arbeit zu finden 46 64 62 68 64
Lebenshaltungskos ten 26 28 50 55 35
Arbeits los enunters tützung/Erwerbs - 17 14 7 18 3
Kindergeld 20 12 4 22 4
Ges undheits schutzsys tem 28 13 14 25 10
Zuwanderungs bes tim m ungen für Aus länder 25 24 26 35 36
Schulsys tem 15 10 12 31 12
Verhalten gegenüber Aus ländern 23 12 15 33 26
Steuern 7 8 5 17 4
Keinerlei Inform ationen 40 28 24 20 22

Anzahl 514 854 901 643 581
Keine Angaben 18 34 - 44 70

7DEHOOH���0LJUDQWHQ�PLW�,QIRUPDWLRQHQ��EHU�GDV�=LHOODQG�QDFK�7KHPHQ�XQG�+HUNXQIWVOlQGHUQ����
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Ägypter Ghanaer Marokkaner Senegalesen

Befragter war schon einm al dort 6 8 10 11
Fam ilie im  Zielland 55 50 69 59
Fam ilie im  Herkunfts land 44 42 43 24
Fernsehen/Radio 18 14 33 5
Zeitungen usw. 20 22 13 5
Schule 5 10 9 3
Verm ittlungss tellen im  Herkunfts land 5 7 4 2
Verm ittlungss tellen im  Zielland 0 0 1 1
Touris ten 0 - 12 11
Sons tige Quellen 1 3 6 14

Anzahl 344 456 502 200
Keine Angaben - - - 1

7DEHOOH���4XHOOHQ�I�U�,QIRUPDWLRQHQ��EHU�GDV�=LHOODQG�QDFK�$XIQDKPHOlQGHUQ�����
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Migranten mit und ohne die erforderlichen Papiere scheinen in
dieselben Zielländer zu streben. So sind beispielsweise Ziele
für Marokkaner und Türken ohne die benötigten Papiere
ebenso wie für legale Einwanderer aus diesen Ländern im
Wesentlichen die EU-Länder. Außerdem ist sicher, dass
illegale Migranten genauso häufig wie legale Migranten über
entsprechende Netze verfügen.

In welchem Umfang Migranten illegal einwandern oder
bleiben, hängt stark von den einzelnen Migrantengruppen ab.

Die in den Herkunftsländern durchgeführten Erhebungen
zeigen, dass Türken am ehesten bereit sind zuzugeben, dass
sie schon einmal versucht haben, illegal in ein Land
einzureisen, oder dass sie nach Ablauf ihres Visums
geblieben sind (mehr als jeder Fünfte, siehe Tabelle 4).

Die Zahlen für Marokkaner und Ghanaer sind niedriger (einer
von zehn), es sei denn, man bezieht diejenigen, die die Frage
nicht beantworten, mit ein. Dann entsprechen die Zahlen in
etwa denen der türkischen Befragten.

Für fast alle Migranten ist ihr letztes Zielland auch das Land,
in das sie nach eigenen Angaben eingereist oder wo sie
geblieben sind, ohne über die erforderlichen Papiere zu
verfügen.

Die Erhebungen in Italien und Spanien zeigen, dass dort der
Anteil der Migranten, die jemals versucht haben, ohne die
erforderlichen Papiere einzureisen oder im Land zu bleiben,
proportional höher ist, nämlich 22 bis 32 Prozent in Italien und
37 bis 51 Prozent in Spanien, wobei diejenigen, die nicht
antworten wollten, nicht mitgerechnet wurden (Tabelle 4).

Diese relativ hohen Prozentsätze sind einigermaßen
überraschend, denn die illegale Einwanderung ist ein sehr
heikles Thema, und es war erwartet worden, dass die
Befragten mit ihren Antworten zögern oder vorsichtigere oder
gesellschaftlich erwünschte Antworten geben würden.

Von denjenigen, die nach eigenen Angaben illegal eingereist
oder im Land geblieben sind, bezeichneten sehr viele, nämlich
mindestens zwei Drittel, ihre Versuche als erfolgreich.
Natürlich sind die Erfolgsquoten bei denen am höchsten, die
sich in den Aufnahmeländern aufhalten, (denn die gefasst und
zurückgeschickt wurden, werden von der Erhebung nicht
erfasst).

Der hohe prozentuale Anteil erfolgreicher illegaler
Einwanderer in Italien und Spanien kann im Übrigen mit der
geographischen Lage der beiden Länder und ihrer relativ
flexiblen Zuwanderungspolitik und den häufigen
Legalisierungsmaßnahmen für illegale Einwanderer
zusammenhängen.

7DEHOOH������0LJUDQWHQ��GLH�EHUHLWV�YHUVXFKW�KDEHQ��LOOHJDO�LQ�HLQ�/DQG�HLQ]XUHLVHQ��RGHU�QDFK�$EODXI�GHV�9LVXPV�GHU�

$XIHQWKDOWVJHQHKPLJXQJ�LP�/DQG�JHEOLHEHQ�VLQG��QDFK�+HUNXQIWVODQG��$XIQDKPHOlQGHUQ�XQG�0LJUDQWHQJUXSSHQ����

Nie versucht Anzahl

Bes tim m un-
gen 

illegal 
eingereis t

länger 
geblieben als  

Herkunfts land
Türkei 72 12 10 6 524 6
Marokko 66 8 2 25 888 -
Ägypten 93 2 4 1 899 -
 Ghana 66 4 6 24 668 19

Aufnahm eland
Italien
 Ägypter 58 17 15 10 508 -
 Ghanaer 60 7 15 18 666 -

Spanien
 Marokkaner 55 17 20 8 591 7
 Senegalese 34 15 36 15 504 10

Bereits  versucht Antwort 
verweigert/ 
weiß  nicht

Keine 
Angaben
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:DQGHUXQJVDEVLFKWHQ�XQG�:DQGHUXQJVSRWHQWLDO
Die meisten Menschen in den Herkunftsländern der Migranten
haben nicht die Absicht, irgendwann einmal auszuwandern.
Sofern ihre Absicht, im Lande zu bleiben, wirtschaftliche
Gründe hat, gliedern sie sich in zwei Kategorien, Entweder
besteht für sie wirtschaftlich keine Notwendigkeit zur
Abwanderung, oder, und dies betrifft eine kleinere Gruppe, sie
haben nicht die finanziellen Mittel, um ins Ausland zu gehen.
Hier bestätigt sich die allgemeine Vermutung, dass zur
Auswanderung ein bestimmtes Wohlstandsniveau erforderlich
ist. Außerdem, und das überrascht nicht, sind Familienbande
und bei älteren Menschen ihr fortgeschrittenes Alter ein
Mobilitätshindernis. In einigen Herkunftsländern jedoch, vor
allem in Ghana und Senegal, äußern Nicht-Migranten und
Rückkehrer sehr deutlich ihre Auswanderungsabsichten. Am
wenigsten scheinen Ägypter an Auswanderung zu denken.
Auswanderungsabsichten äußern mehr Männer als Frauen
und mehr Menschen, die bereits entsprechende Erfahrungen
haben, als andere. Und wie bei den tatsächlichen Migranten
handelt es sich bei denen, die auszuwandern beabsichtigen,
in der Regel um junge und alleinstehende Leute. Grund für die
Auswanderungspläne ist in den allermeisten Fällen die
wirtschaftliche Situation. Weit seltener werden als Hauptmotiv
familiäre oder andere Gründe, beispielsweise die Erlangung
einer Ausbildung, genannt.

Wenngleich der Wunsch nach Auswanderung in einigen
Ländern stark ist, scheint es schwer zu sein, ihn zu
verwirklichen. Während 14 bis 42 Prozent der Befragten
allgemeine Auswanderungsabsichten geäußert haben, gehen
sehr viel weniger davon aus, dass sie in den nächsten zwei
Jahren tatsächlich diesen Schritt tun werden (Abbildung 3).
Der Anteil derer, die ihre Pläne in diesem Zeitraum
verwirklichen wollen, liegt im allgemeinen unter 5 Prozent, mit
Ausnahme Ghanas. Fragt man, ob sie tatsächlich bereits
Schritte zur Vorbereitung ihres Weggangs unternommen
haben, wird der Prozentsatz noch geringer. Und sehr selten

gehört zu solchen Vorbereitungen die Beantragung und/oder
Beschaffung eines Visums und/oder einer
Aufenthalts-/Arbeitsgenehmigung.

Im allgemeinen lässt sich feststellen, dass für
auswanderungswillige Nicht-Migranten und Rückkehrer
bevorzugtes Zielland das tatsächliche Zielland der Migranten
der letzten Zeit ist. Es gibt allerdings einige bemerkenswerte
Ausnahmen von dieser Regel. Vor allem der Wunsch vieler
Senegalesen und Ghanaer, in die USA zu gehen, kommt in
dem gängigen Muster nicht zum Ausdruck. Besonders für die
Nicht-Migranten unter ihnen scheinen die USA das Land ihrer
Träume zu sein. Außerdem ist die Anziehungskraft
Deutschlands für Türken erwähnenswert. Betrachtet man die
Verteilung der tatsächlichen türkischen Auswanderer, so
befindet sich ein relativ großer Anteil in Deutschland. Sollten
jedoch die türkischen Nicht-Migranten und Rückkehrer ihre
Auswanderungsabsichten wahrmachen, könnte sich ihr Anteil
noch beträchtlich erhöhen. Schließlich sind die Ägypter, was
ihre Vorliebe für Saudi-Arabien angeht, sehr unterschiedlicher
Auffassung. Während fast die Hälfte der befragten Nicht-
Migranten mit Auswanderungsabsichten nach Saudi-Arabien
gehen möchten, hat nur ein Viertel der zurückgekehrten
Migranten den Wunsch, wieder dorthin zu gehen.

Die meisten Menschen möchten aus wirtschaftlichen Gründen
in ein bestimmtes Land gehen, doch wenn sie dann
tatsächlich abwandern, bestimmen familiäre Gründe die Wahl
des Landes. Hierzu tragen zweifellos die
Zuwanderungspolitiken bei, die im allgemeinen mehr Raum
für die Zuwanderung aus familiären als aus wirtschaftlichen
Gründen lassen. Angesichts der erwarteten Knappheit an
(jungen) Arbeitskräften in der EU ist es jedoch nicht ganz
unmöglich, dass in Zukunft mehr aus wirtschaftlichen Gründen
kommende Einwanderer aufgenommen werden.

Dieser Bericht wurde von Liesbeth Heering und Rob van der
Erf, NIDI, vorbereitet.

$EELOGXQJ����1LFKW�0LJUDQWHQ�XQG�5�FNNHKUHU��GLH�EHDEVLFKWLJHQ��LQQHUKDOE�YRQ�]ZHL�-DKUHQ�DXV]XZDQGHUQ��XQG�EHUHLWV
HQWVSUHFKHQGH�6FKULWWH�XQWHUQRPPHQ�KDEHQ����

0

10

20

30

40

50

Türkei Marokko Ägypten Ghana Senegal

Auswanderungsabsicht Innerhalb von zwei Jahren

Bereits Schritte unternommen



:HLWHUH�,QIRUPDWLRQVTXHOOHQ�
½ 9HU|IIHQWOLFKXQJHQ

Titel: Push and pull factors of international migration
Katalognummer: KS-30-00-908-EN-C Preis: EUR 25

Wenn Sie weitere Auskünfte wünschen oder an unseren Veröffentlichungen, Datenbanken oder Auszügen daraus interessiert sind,
wenden Sie sich bitte an einen unserer 'DWD�6KRSV:

%(/*,48(�%(/*,É

(XURVWDW�'DWD�6KRS
%UX[HOOHV�%UXVVHO
3ODQLVWDW�%HOJLTXH
5XH�GX�&RPPHUFH����
+DQGHOVVWUDDW����
%������%58;(//(6���%5866(/
7HO������������������
)D[�����������������
(�PDLO��GDWDVKRS#SODQLVWDW�EH

'$10$5.

'$10$5.6�67$7,67,.
%LEOLRWHN�RJ�,QIRUPDWLRQ
(XURVWDW�'DWD�6KRS
6HMU¡JDGH���
'.������.�%(1+$91��
7OI������������������
)D[�����������������
(�PDLO��ELE#GVW�GN

'(876&+/$1'

67$7,67,6&+(6�%81'(6$07
(XURVWDW�'DWD�6KRS�%HUOLQ
2WWR�%UDXQ�6WUD�H������
�(LQJDQJ��.DUO�0DU[�$OOHH�
'�������%(5/,1
7HO������������������������
)D[��������������������
(�0DLO��GDWDVKRS#VWDWLVWLN�EXQG�GH

(63$f$

,1(�(XURVWDW�'DWD�6KRS
3DVHR�GH�OD�&DVWHOODQD�����
2ILFLQD����
(QWUDGD�SRU�(VWpEDQH]�&DOGHUyQ
(�������0$'5,'
7HO�������������������
)D[������������������
(�PDLO��GDWDVKRS�HXURVWDW#LQH�HV

)5$1&(

,16((�,QIR�6HUYLFH
(XURVWDW�'DWD�6KRS
�����UXH�GH�%HUF\
7RXU�*DPPD�$
)�������3$5,6�&('(;���
7pO��������������������
)D[�������������������
(�PDLO��GDWDVKRS#LQVHH�IU

,7$/,$�±�5RPD

,67$7
&HQWUR�GL�,QIRUPD]LRQH�6WDWLVWLFD
6HGH�GL�5RPD��(XURVWDW�'DWD�6KRS
9LD�&HVDUH�%DOER����D
,�������520$
7HO������������������������
)D[�����������������������
(�PDLO��GLSGLII#LVWDW�LW

,7$/,$�±�0LODQR

,67$7
8IILFLR�5HJLRQDOH�SHU�OD�/RPEDUGLD
(XURVWDW�'DWD�6KRS
9LD�)LHQR��
,�������0,/$12
7HO����������������������
)D[���������������������
(�PDLO��PLOHXUR#WLQ�LW

/8;(0%285*

(XURVWDW�'DWD�6KRS�/X[HPERXUJ
%3����
/������/8;(0%285*
���UXH�$OSKRQVH�:HLFNHU
/������/8;(0%285*
7pO������������������
)D[������������������
(�PDLO��GVOX[#HXURVWDW�GDWDVKRS�OX

1('(5/$1'

67$7,67,&6�1(7+(5/$1'6
(XURVWDW�'DWD�6KRS�9RRUEXUJ
3RVWEXV�����
�����-0�9225%85*
1HGHUODQG
7HO�������������������
)D[������������������
(�PDLO��GDWDVKRS#FEV�QO

125*(

6WDWLVWLFV�1RUZD\
/LEUDU\�DQG�,QIRUPDWLRQ�&HQWUH
(XURVWDW�'DWD�6KRS
.RQJHQV�JDWH��
%RNV������'HS�
1������26/2
7HO������������������
)D[�����������������
(�PDLO��'DWDVKRS#VVE�QR

32578*$/

(XURVWDW�'DWD�6KRS�/LVERD
,1(�6HUYLoR�GH�'LIXVmR
$Y��$QWyQLR�-RVp�GH�$OPHLGD���
3����������/,6%2$
7HO��������������������
)D[�������������������
(�PDLO��GDWD�VKRS#LQH�SW

6&+:(,=�68,66(�69,==(5$

6WDWLVWLVFKHV�$PW�GHV�.DQWRQV
=�ULFK��(XURVWDW�'DWD�6KRS
%OHLFKHUZHJ��
&+������=�ULFK
7HO������������������
)D[�����������������
(�PDLO��GDWDVKRS#]K�FK
,QWHUQHW��KWWS���ZZZ�]K�FK�VWDWLVWLN

6820,�),1/$1'

67$7,67,&6�),1/$1'
(XURVWDW�'DWD�6KRS�+HOVLQNL
7LODVWRNLUMDVWR

3/��%
),1�������7LODVWRNHVNXV
7\|SDMDNDWX����%����.HUURV��+HOVLQNL
3���������������������
)���������������������
6lKN|SRVWL�
GDWDVKRS�WLODVWRNHVNXV#WLODVWRNHVNXV�IL
,QWHUQHW�
KWWS���ZZZ�WLODVWRNHVNXV�IL�WN�NN�GDWDVKRS�KWPO

69(5,*(

67$7,67,&6�6:('(1
,QIRUPDWLRQ�VHUYLFH
(XURVWDW�'DWD�6KRS
.DUODYlJHQ�������%R[�������
6��������672&.+2/0
7IQ�������������������
)D[�������������������
(�SRVW��LQIRVHUYLFH#VFE�VH
,QWHUQHW�KWWS���ZZZ�VFE�VH�LQIR�GDWDVKR
S�HXGDWDVKRS�DVS

81,7('�.,1*'20

(XURVWDW�'DWD�6KRS
(QTXLULHV�	�DGYLFH�DQG
SXEOLFDWLRQV
2IILFH�IRU�1DWLRQDO�6WDWLVWLFV
&XVWRPHUV�	�(OHFWURQLF�6HUYLFHV�8QLW
��'UXPPRQG�*DWH���%����
/21'21�6:�9��44
8QLWHG�.LQJGRP
7HO���������������������
)D[�������������������
(�PDLO��HXURVWDW�GDWDVKRS#RQV�JRY�XN

81,7('�.,1*'20

(XURVWDW�'DWD�6KRS
(OHFWURQLF�'DWD�([WUDFWLRQV�
(QTXLULHV�	�DGYLFH���5�&$'(
�/�0RXQWMR\�5HVHDUFK�&HQWUH
8QLYHUVLW\�RI�'XUKDP
'85+$0�'+���6:
8QLWHG�.LQJGRP
7HO��������������������
)D[��������������������
(�PDLO��U�FDGH#GXU�DF�XN
,QWHUQHW��KWWS���ZZZ�UFDGH�GXU�DF�XN

81,7('�67$7(6�2)�$0(5,&$

+$9(5�$1$/<7,&6
(XURVWDW�'DWD�6KRS
���(DVW���QG�6WUHHW
6XLWH�����
1(:�<25.��1<������
86$
7HO�������������������
)D[������������������
(�PDLO��HXURGDWD#KDYHU�FRP

0HGLD�6XSSRUW�(XURVWDW��QXU�I�U�-RXUQDOLVWHQ�
%HFK�*HElXGH�%�UR�$�������/������/X[HPERXUJ���7HO���������������������)D[��������������������H�PDLO�HXURVWDW�PHGLDVXSSRUW#FHF�HX�LQW

$XVN�QIWH�]XU�0HWKRGLN�
David Thorogood, Eurostat/E4, L-2920 Luxembourg, Tel. (352) 4301 35487, Fax (352) 4301 34029, E-mail: david.thorogood@cec.eu.int
Eine Liste der Arbeitspapiere mit den Länderergebnissen erhalten Sie über: Secretariat Migration, Tel. (352) 4301 33298,
Fax (352) 4301 34029, E-mail: ESTAT-SECRETARIAT-MIGRATION@cec.eu.int
ORIGINAL: Englisch

8QVHUH�,QWHUQHW�$GUHVVH��ZZZ�HXURSD�HX�LQW�FRPP�HXURVWDW��'RUW�ILQGHQ�6LH�ZHLWHUH�,QIRUPDWLRQHQ�

(LQ�9HU]HLFKQLV�XQVHUHU�9HUNDXIVVWHOOHQ�LQ�GHU�JDQ]HQ�:HOW�HUKDOWHQ�6LH�EHLP�$PW�I�U�DPWOLFKH�9HU|IIHQWOLFKXQJHQ�GHU�(XURSlLVFKHQ�*HPHLQVFKDIWHQ
��UXH�0HUFLHU�±�/������/X[HPERXUJ
7HO�������������������)D[�����������������
,QWHUQHW��$GUHVVH��KWWS���HXU�RS�HX�LQW�IU�JHQHUDO�V�DG�KWP
(�PDLO��LQIR�LQIR#FHF�HX�LQW

%(/*,48(�%(/*,É�±�'$10$5.�±�'(876&+/$1'�±�*5((&(�(//$'$�±�(63$f$�±�)5$1&(�±�,5(/$1'�±� ,7$/,$�±�/8;(0%285*�±�1('(5/$1'�±�g67(55(,&+
32578*$/�±�6820,�),1/$1'�±�69(5,*(�±�81,7('�.,1*'20�±�Ë6/$1'�±�125*(�±�6&+:(,=�68,66(�69,==(5$�±�%$/*$5,-$�±�&(6.È�5(38%/,.$�±�&<3586
((67,�±�+59$76.$�±�0$*<$5256=È*�±�0$/7$�±�32/6.$�±�520Æ1,$�±�5866,$�±�6/29$.,$�±�6/29(1,$�±�7h5.,<(�±�$8675$/,$�±�&$1$'$�±�(*<37�±�,1',$
,65$É/�±�-$3$1�±�0$/$<6,$�±�3+,/,33,1(6�±�6287+�.25($�±�7+$,/$1'�±�81,7('�67$7(6�2)�$0(5,&$

,FK�P|FKWH�Ä6WDWLVWLN�NXU]�JHIDVVW³�DERQQLHUHQ�YRP����������ELV�����������
�$QVFKULIWHQ�GHU�'DWD�6KRSV�XQG�9HUNDXIVVWHOOHQ�VLHKH�REHQ�

r 3DNHW����$OOH���7KHPHQNUHLVH��HWZD�����$XVJDEHQ�

r 3DSLHU� ����(85

*HZ�QVFKWH�6SUDFKH��r�'(�����r�(1����r�)5

r 3DNHW������RGHU�PHKUHUH�GHU�IROJHQGHQ���7KHPHQNUHLVH�

r 7KHPHQNUHLV���Ä$OOJHPHLQH�6WDWLVWLN³
r�3DSLHU�����(85���

r 7KHPHQNUHLV���Ä:LUWVFKDIW�XQG�)LQDQ]HQ³
r 7KHPHQNUHLV���Ä%HY|ONHUXQJ�XQG�VR]LDOH�%HGLQJXQJHQ³
r 7KHPHQNUHLV���Ä,QGXVWULH��+DQGHO�XQG�'LHQVWOHLVWXQJHQ³
r 7KHPHQNUHLV���Ä/DQGZLUWVFKDIW��)LVFKHUHL³
r 7KHPHQNUHLV���Ä$X�HQKDQGHO³
r 7KHPHQNUHLV���Ä8PZHOW�XQG�(QHUJLH³
r�3DSLHU�����(85���
*HZ�QVFKWH�6SUDFKH� r�'(�����r�(1�����r�)5

6WDWLVWLN�NXU]�JHIDVVW�NDQQ�YRQ�GHU�(XURVWDW�:HE�6HLWH�NRVWHQORV�DOV�SGI�
'DWHL�KHUXQWHUJHODGHQ�ZHUGHQ��6LH�P�VVHQ�VLFK�OHGLJOLFK�GRUW�HLQWUDJHQ�
)�U�DQGHUH�/|VXQJHQ�ZHQGHQ�6LH�VLFK�ELWWH�DQ�,KUHQ�'DWD�6KRS�

q %LWWH�VFKLFNHQ�6LH�PLU�HLQ�*UDWLVH[HPSODU�GHV�Ä(XURVWDW�0LQLNDWDORJV³��HU
HQWKlOW�HLQH�$XVZDKO�GHU�3URGXNWH�XQG�'LHQVWH�YRQ�(XURVWDW�
*HZ�QVFKWH�6SUDFKH���r�'(�����r�(1�����r�)5 

q ,FK�P|FKWH�GDV�*UDWLVDERQQHPHQW�YRQ�Ä6WDWLVWLVFKH�5HIHUHQ]HQ³
�.XU]LQIRUPDWLRQHQ�]X�GHQ�3URGXNWHQ�XQG�'LHQVWHQ�YRQ�(XURVWDW�
*HZ�QVFKWH�6SUDFKH���r�'(�����r�(1�����r�)5 

r�+HUU r�)UDX
�ELWWH�LQ�*UR�EXFKVWDEHQ�
1DPH�� BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB �9RUQDPH�� BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB
)LUPD�� BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB �$EWHLOXQJ�� BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB
)XQNWLRQ�� BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB
$GUHVVH�� BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB
3/=�� BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB �6WDGW�� BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB
/DQG�� BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB
7HO��� BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB �)D[�� BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB
(�PDLO��BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB

=DKOXQJ�QDFK�(UKDOW�GHU�5HFKQXQJ�YRU]XJVZHLVH�
r GXUFK�%DQN�EHUZHLVXQJ
r 9LVD���r (XURFDUG
.DUWHQ�1U��� BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB J�OWLJ�ELV��BBBBB�BBBBB
,KUH�0Z6W��1U��I�G��LQQHUJHPHLQVFKDIWOLFKHQ�+DQGHO�
)HKOW�GLHVH�$QJDEH��ZLUG�GLH�0Z6W�EHUHFKQHW��(LQH�5�FNHUVWDWWXQJ�LVW�QLFKW
P|JOLFK�

BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB

%HVWHOOVFKHLQ
"


